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Erweiterung Schulanlage Luchswiesen, Zürich-Schwamendigen
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Ähnlich wie das stadteinwärts gelegene Kongresshaus schliesst die Sporthalle 
mit einem grosszügig überdachten Vorbereich an die geplante Freifläche inner-
halb des sich in Umwandlung befindlichen Gaswerkareals an. Um den benach-
barten Bauten von Feuerwehr und Zentralgarage weiterhin einen einwandfreien 
Betrieb zu gewährleisten, ist die Sporthalle im schmalen Streifen im Westen des 
Perimeters angeordnet.
Das Gebäude ist in ein Sportniveau mit den dazugehörigen Geräteräumen auf 
Strassenebene, ein darüberliegendes Zuschauerniveau mit Foyer sowie ein 
kompakt gehaltenes Untergeschoss mit den Garderoben und Duschen gegliedert. 
Dementsprechend gibt es separate Zugänge für Sportler und Publikum.
Die Sporthalle übernimmt vom Feuerwehrgebäude das Konstruktionsprinzip 
einer äusseren tragenden Sichtbetonschale. Kreisrunde Öffnungen von unter-
schiedlichem Durchmesser auf der Haupt- und den Längsseiten verleihen dem 
Gebäude einen Ausdruck, welcher einer Sporthalle als angemessen erscheint.

Neubau 3-Fachturnhalle Gaswerkareal, Biel
Wettbewerb 2005
Ingenieure  Walt+Galmarini AG, Zürich; Waldhauser Haustechnik AG
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Neubau 3-Fachturnhalle Gaswerkareal, Biel
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An der Nahtstelle zwischen einer Wohn -und Gewerbezone wird ein bestehender 
Werkhof aufgehoben. 
Das Projekt versucht die entstandene Wunde aus Beton, Terrainveränderungen 
und einem teilweise sichtbaren Zivilschutzunterbau zu schliessen. Der Wille, den 
Baukörper allseitig in der Situation zu verorten, führt zusammen mit den unsicht-
baren Linien des Baugesetzes und der bestehenden Zivilschutzanlage zu einem 
polygonalen Baukörper. Unter Annahme des früheren Terrainverlaufes, ergibt 
sich eine halbgeschossige Staffelung des Schnittes. Die Splittlösung ermöglicht 
es, pro Wohnung einen überhohen Wohnraum zu schaffen. So kann den Anforde-
rungen eines „gehobenen Wohnungsbaus“ entsprochen werden. 
Um den programmgemäss voluminösen Baukörper mit den umliegenden Bauten 
zu verweben, wird ein in diesem Kontext naheliegendes Thema der mehrfach 
gebrochenen Dachlandschaft und eine Materialisierung der Fassade in Holz ge-
wählt.

Mehrfamilienhaus, Teufen AR
Projekt 2003, Ausführung 2004-2005 
Baurealisation  Allreal Generalunternehmung, Zürich
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Mehrfamilienhaus, Teufen AR
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Mehrfamilienhaus, Teufen AR
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Bei dem Objekt handelt es sich um den ersten Neubau einer Siedlung aus den 
frühen siebziger Jahren mit 40 ehemals identischen, mittlerweile jedoch zumeist 
stark abgeänderten und vergrösserten Hauseinheiten.
Das Volumen orientiert sich an den einfachen Formen des ursprünglichen Haus-
typs mit seinem prägnanten, zeichenhaften Satteldach. Ebenso wird auf Vor-
bauten verzichtet: Aussensitzplatz, Balkon und Windfang sind in den Baukörper 
integriert. Um dem Haus gegenüber den knapp dimensionierten Nachbarbauten 
trotz seiner erheblich grösseren Abmessungen eine Masstäblichkeit zu geben, 
gliedert es sich in einen Sockel aus Sichtbeton und einen gegen Süden von einem 
Portikus getragenen Überbau in einer hell verputzten Holzrahmenkonstruktion. 
Eine durchlaufende Loggia thematisiert die unverbaute Aussicht über das Feld auf 
das Dorf sowie die majestätische Kulisse der Berner Alpen und Voralpen.

Haus W I, Jegenstorf
Projekt 2001-2002, Ausführung 2002-2003
Gartengestaltung  Rotzler Krebs Partner, Winterthur
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Haus W I, Jegenstorf
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Haus W I, Jegenstorf
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Beim Praxiseinbau in Räumlichkeiten des Regionalspitals Burgdorf galt es, ein 
Raumprogramm mit Behandlungszimmern, Empfang/Sekretariat, Archiv, Teekü-
che sowie Arztbüro unterzubringen. Dabei durften weder an der Fassade, noch 
an den Durchgängen zum Korridor bauliche Änderungen vorgenommen werden. 
Die gewünschte kleinteiligere Unterteilung der drei bestehenden, grosszügig 
dimensionierten Räume wurde durch schräggestellte Gipsständerwände sowie 
Schreinereinbauten gelöst. Zwei Wanddurchbrüche stellen eine durchgehende 
interne Verbindung her. Abgerundete Ecken nehmen einerseits die Sprache der 
geschwungenen Fassade der Behandlungsräume auf, andererseits verleihen 
sie den Wänden einen Charakter von Membranen - ein Bild, welches einer Pra-
xis für Gefässmedizin als angemessen erscheint. Durchgehend weiss gehaltene 
Gipswände und -decken, beige Linolböden sowie ein einheitliches, die Architek-
tur komplementierendes Beleuchtungs- und Möblierungskonzept verbinden die 
verschiedenartigen Raumzellen zu einem Mikroorganismus mit einem unver-
wechselnden Eigenleben innerhalb des übergeordneten, mitunter anonymen 
Spitalbetriebs. 

Praxiseinbau Regionalspital Burgdorf
Projekt und Ausführung 2003



����������������
�����������������������

�����������������������������������������
��������������������������������
���������������������������������

��������������������

����������������
�����������������������

��������������������������������������
��������������������������������
���������������������������������

��������������������

�����������
�����������������������

�������������������������������������
��������������������������������
���������������������������������

��������������������

Praxiseinbau Regionalspital Burgdorf
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Das Wohn- und Geschäftshaus an der Ecke Langstrasse / Neugasse nimmt mit 
seiner inneren Organisation Rücksicht auf seine exponierte Lage im Zürcher 
Industriequartier. Die öffenliche Nutzung des Hauses erstreckt sich über das 
Erdgeschoss und eine Galerie. Von der Langstrasse abgewandt schliessen daran 
zwei kleinere Studiowohnungen an. Um trotz der an diesem Ort problematischen 
Lärmbelastung ausreichende Belüftungsmöglichkeiten zu erhalten, münden die 
Wohnungen in den zwei Normalgeschossen jeweils auf einen schallabgewand-
ten Balkon, welcher sich beim südlichen Typ zur Hofseite und bei der nördlichen 
Eckwohnung als eingezogene Loggia zur weniger exponierten Neugasse hin 
orientiert. Zusammen mit den Schlafzimmern, Nasszellen und Abstellräumen 
gliedern diese die als offene Raumabwicklung konzipierte Wohnfläche in unter-
schiedliche, für Wohnen, Essen oder Arbeiten flexibel nutzbare Bereiche, von der 
ein zusätzliches Zimmer abgetrennt werden kann. Die beiden zweigeschossigen 
Attikawohnungen und die zugehörigen Terrassen profitieren durch ihre gegensei-
tige kreuzweise Verschränkung von einer allseitigen Orientierung.

Ersatzneubau Wohn- und Geschäftshaus Langstrasse 200, Zürich
Wettbewerb 2005
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Ersatzneubau Wohn- und Geschäftshaus Langstrasse 200, Zürich
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Durch das im Laufe der Jahre markant gestiegene Verkehrsaufkommen auf der 
Birmensdorfstrasse ist das ursprünglich ruhig gelegene Wettbewerbsareal mit 
der zum Abbruch freigegebenen Wohnsiedlung Triemli am Quartierrrand von 
Zürich-Albisrieden zu einer stark lärmbelasteten Wohngegend geworden. 
Dementsprechend rückt vorliegendes Projekt ab von der lockeren Zeilenbauwei-
se des Quartiers und schafft mit einem Hoftyp einen abgeschirmten, grosszügig 
dimensionierten Grünraum, welcher die ursprünglichen Qualitäten der Siedlung, 
das Wohnen in einer parkartigen Anlage, bei verbesserter Ausnutzung wieder-
herstellen soll. Gleichzeitig wird mit einer sich in der Horizontalen ausdehnenden 
städtebaulichen Grossform auf die vertikalen Dominanten des nahegelegenen 
Triemlispitals reagiert. Die Neigung des Geländes hat den für diesen Ort beson-
deren Vorteil, dass trotz der geschlossenen Form ein starker Aussenbezug mit 
Blick auf die gegenüberliegenden Hügelzüge der Stadt möglich ist. Der fünfeckige 
Baukörper reagiert mit zwei unterschiedlichen Gebäudetiefen und verschiedenar-

Ersatzneubau Wohnsiedlung Triemli, Zürich-Albisrieden
Wettbewerb 2005 (7.Preis)
Umgebungsgestaltung  Rotzler Krebs Partner, Winterthur
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Ersatzneubau Wohnsiedlung Triemli, Zürich-Albisrieden
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Der vorliegende Projektvorschlag knüpft sowohl in architektonisch als auch be-
trieblicher Hinsicht am Bestand aus den 70er Jahren an: Ein zum neugestalteten 
Pausen- und Eingangsplatz hin auskragendes Dach verleiht der bis anhin stark 
verwinkelten Zugangsseite ein grosszügiges Gesicht. Dahinter breiten sich im 
Innern die Eingangshalle und die Mensa aus, welche entsprechend dem gestiege-
nen Platzbedarf ebenfalls vergrössert wurden. Der bestehende Unterrichtstrakt 
mit den Klassenzimmern im Süden und den beiden Hörsaalvolumen im Norden 
wird um einen L-förmigen Hof zu einer geschlossenen Anlage erweitert. Entspre-
chend ihrer Orientierung und Nutzung weisen die drei zusätzlichen Gebäudeflügel 
unterschiedliche Raumtiefen auf. Ähnlich wie die Grundrisse orientieren sich auch 
die Fassaden an der vorhandenen Bausubstanz. Die Befensterung und die Materi-
alisierung werden jedoch nicht direkt übernommen, sondern einem zeitgemässen 
Ausdruck und einer den heutigen Anforderungen entsprechenden Konstruktion 
angepasst.
Der spätere Endausbau der Anlage geschieht durch eine Aufstockung des Ostflü-
gels um drei Geschosse.

Erweiterung Kantonsschule Heerbrugg SG
Wettbewerb auf Einladung 2007
Umgebungsgestaltung  Mettler Landschaftsarchitektur, Berlin
Ingenieure  Walt+Galmarini AG, Zürich; Waldhauser Haustechnik AG
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Erweiterung Kantonsschule Heerbrugg SG
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Ersatzneubau Altersheim Trotte, Zürich-Wipkingen
Wettbewerb 2006

Der Ersatzneubau für das zeitgemässen Ansprüchen nicht mehr genügende Al-
tersheim folgt der Laufrichtung des Geländes und integriert das Raumprogramm 
in einem Baukörper, durch dessen dreifache Staffelung eine grösstmögliche 
Abwicklung zur Sonne und Aussicht hin entsteht. Gleichzeitig erhält das Gebäude 
eine dem Quartiermaßstab entsprechende volumetrische Gliederung.
Sämtliche Zimmer sind auf der Talseite angeordnet und werden über einen 
grosszügigen Korridor erschlossen. Dieser dient ebenfalls als Begegnungsort 
und Aufenthaltsbereich sowie als Puffer zu der hinter dem Haus vorbeiführenden 
Nordstrasse.
Eine eingezogene Vorzone, eine Nasszelle sowie die Loggia strukturieren die Zim-
mer in eine Garderobe-, einen Wohn- sowie einen Essbereich. Sowohl das Bad als 
auch eine Zimmertrennwand sind nichttragend konzipiert, damit sich ebenso eine 
Zusammenlegung von zwei Einheiten zu einem Doppelzimmer bewerkstelligen 
lässt. Die grösstenteils gespiegelten Zimmer gewährleisten jedoch nicht nur ein 
Maximum an Nutzungsflexibilität, sondern schaffen auch die Voraussetzungen für 
ein effizientes Installationssystem.
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Ersatzneubau Altersheim Trotte, Zürich-Wipkingen
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Zur Aufwertung des Basler St. Johann-Quartiers soll die Attraktivität des gleich-
namigen Parks verbessert und mit einem Pavillonneubau ein Ort des öffentlichen 
Lebens geschaffen werden. Währenddem sich der eingeschossige Baukörper 
trotz vergleichbaren Flächenbedarf der bestehenden denkmalgeschützten Villa 
unterordnet, erhält die nordwestliche Parkecke  durch die Bebauung des bisher 
undefinierten Bereichs zwischen Baumbestand, Wasserbecken und Spielruine, 
welcher dem Projektperimeter entspricht, eine klare Gliederung. Ebenso bie-
tet ein Flachbau die Möglichkeit, allen drei Bestandteilen des Raumprogramms 
(Café, Veranstaltungsraum, Spielbereich) einen ebenerdigen Zugang zum Park zu 
gewährleisten.
Die Gebäudeform des Baukörpers generiert sich aus den Gegebenheiten der 
umliegenden Elemente, d.h. dem Wurzelbereich der Bäume, dem Kurvenradi-
us der neuen Zufahrt sowie dem runden Wasserbecken. So wie im Innern die 
drei Hauptraumbereiche nur durch eine bewegliche Glasmembran voneinander 
getrennt sind, bildet auch die Gebäudehülle mit ihrer konkav gewellten, durch 
vertikale Sprossen rhytmisierte Glasfassade einen fliessenden Übergang zum 
Park hin.

Neubau Pavillon und Teilumgestaltung St. Johanns-Park, Basel
Wettbewerb 2007
Umgebungsgestaltung  Mettler Landschaftsarchitektur, Berlin 
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Neubau Pavillon und Teilumgestaltung St. Johanns-Park, Basel
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Die 1978 errichtete, stark sanierungsbedürftige Wohnüberbauung Mooshalde soll 
abgebrochen und durch ein Projekt ersetzt werden, welches sowohl den heutigen 
Wohnungsstandards entspricht als auch das grosse Verdichtungspotential des 
Hanggrundstücks ausschöpft.
Mit ihrer differenzierten kubischen Gliederung vermitteln die fünf dreiflügligen 
Baukörper zwischen den unterschiedlichen Bebauungsmustern der Nachbarpar-
zellen. Die Häuser sind so zueinander gesetzt, dass möglichst jede Wohnung von 
der Südorientierung sowie vom Blick auf Berge und See profitiert. 
Als Reaktion auf die komplexe Parzellenform und die unterschiedlich starke 
Hangneigung sowie zur Optimierung des gewünschten Wohnungsmixes wurden 
zwei bezüglich Gebäudetiefen und Orientierung unterschiedliche Haustypen 
entwickelt, die jedoch auf demselben inneren Organisationsprinzip beruhen. Die 
direkt über die Treppenpodeste erreichbaren Wohnungen nehmen pro Geschoss 
jeweils einen ganzen Gebäudeflügel ein, wodurch eine drei- bis vierseitige Aus-
richtung gewährleistet werden kann.

Wohnüberbauung Mooshalde, Männedorf
Skizzenpräqualifikation 2006, Studienauftrag 2007
Umgebungsgestaltung  Mettler Landschaftsarchitektur, Berlin
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Wohnüberbauung Mooshalde, Männedorf
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